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der italieniſchen Front
Fernruf Amt Kurfürſt Ar. 6290.

5wiſchen Brenta und Piave und an der unteren Piave geſteigerte Krtillerietätigkeit
Untergang eines engliſchen Hoſpitalſchiffes

Vorfeldkämpfe an der Weſtfront
Berlin, 2. Juli. Auch am 1. Juli ſetzten die Engländer

und Franzoſen ihre Erkundungsvorſtö e gegen die deut
ſchen Linien fort, bei denen ſie außer blutigen Verluſten zahl
reiche Gefangene einbüßten. Beſonders lebhaft waren die Vor
feldkämpfe vom Nieppe- Walde bis zum La Baſſée-
Kanal. Jn dem Abſchnitt zwiſchen Arras und Albert
verſuchten die Engländer in der Nacht zum 1. Juli einen größe
ren Vorſtoß, der im deutſchen Sperrfeuer nicht zur Entwicklang
am. Ein Vorſtoß ſüdlich Montdidier in Kompagnieſtärke
wurde verluſtreich abgeſchlagen. Hartnäckige Verſuche der Fran-
zoſen, zwiſchen ureg und ChateauThierry ihre Stel
lungen zu verbeſſern, ſcheiterten. Oeſtlich Chateagu-Th ier
r y verſuchten ſie, über die Marne zu ſetzen. Jhre Patrvuiſlen
wurden zuſammengeſchoſſen, ehe ſie das andere Flußufer er
reichten.

927 Millionen Dollar fär militäriſche
Einrichtungen

Waſhington, 2. Juli. (Reuter.) Die Anleihekom
miſſion hat dem Repräſentantenhauſe einen günſtigen Perichs
jber ein neues dringendes Geſetz erſtattet, in dem eine Zuſa tz

r von 927 Millionen Dollar für mili-äriſche Einrichtungen vorgeſehen wird.

Engliſche Sorgen um die Murmanküſte
Eine Aufrage im Unterhaus

London, 1. Juli (Reuter.) Jm Unterhauſe fragte
der Abg. King (liberal) den Staatsſekretär des Auswükrtigen,
ob ihm folgende Tatſachen bekannt ſeien: Die ruſſiſche
Sowjetsregierung habe die Nn abhängigkeit
Finnlands anerkannt. Dieſe Unabhängigkeit werde der
finnländiſchen Sowjetregierung gewährt, die deutſchfeindlich ge
richtet war. Rußland trat ihr Petſchenga an der Murman
küſte ab, um der befreundeten deutſchfeindlichen Macht einen
Ausweg an das Meer zu geben. Nachdem die finnländiſche Sow-
jetregierung durch die finnländiſche bürgerliche Partei mit deut
ſcher Hilfe beſeitigt war, lehnte die ruſſiſche Sowjetregierung es
ab, die Unabhängigkeit Finnlands zu ratifizieren und legte bei
der deutſchen Regierung Proteſt dagegen ein, daß deutſche Unter
ſeeboote die Murmanküſte benutzten und daß deutſche Unterſee
boote mit finnländiſcher Unterſtützung arbeiteten. King fragte
ob England oder die Verbündeten der ruſſi
ſchen Sowjetregierung maritime oder militä-
riſche Unterſtützung angeboten haben oder an
bieten werden, um den Hafen der Murmanküſte
getzen finnländiſchen und dentſchen Einfluß zu erhalten. Lord
Robert Cecil antwortete, die angeführten Tatſachen ſeien im
weſentlichen richtig. Falls die Sowjetregierung die Aufforde
rung zu maritimem oder militäriſchem Beiſtand ergehen ließe,
um ruſſiſches Gebiet gegen Deutſchland zu verteidigen, wird
ſie ſympathiſche Erwägung finden. Aber ich in
zur Zeit nicht in der Lage, weitere Erklärungen abzugeben.

Anklagen gegen Branting
Stockholm, 1. Juli. Auch die halbamtlichen „Dagens

Nyheter“ rücken von Brantings Aeußerungen
in London ab. Es läßt ſich nicht beſtreiten, ſagt das
Blatt, daß Brantings bekannte Sympathien in der äußeren
Politik auf ſeine Aeußerungen in einer Art abgefärbt zu
haben ſcheinen, die man vom ſchwediſchen Standpunkt aus
bedauern muß. Seine Stellung hätte ihm beſondere Vor
ſicht auferlegen müſſen. Er iſt ein einzelner Mann, und
niemand, am wenigſten die ſchwediſche Regierung, könne
dafür verantwortlich gemacht werden, was er zu denken und
zu ſagen beliebt. Aber das verhindert nicht, daß ſeine ſtark
perſönlichen Erklärungen Vorſtellungen veranlaßt haben,
die für Schweden wenig nützlich ſind und dem.
Lande unmittelbar Schwierigkeiten bereiten könnten.
„Politiken“ betont, daß dieſe Stellungnahme von „Dagens
Nyheter“ halbamtlich ausſehe. „Sozialdemokraten“ ver
ſucht abermals, Branting in Schutz zu nehmen und hebt
hervor, daß die Sympathien Einzelner oder von Gruppen
nichts mit der neutralen Haltung des Landes zu ſchaffen
hätten. Jm übrigen vertröſtet die Zeitung auf die Rück
kehr Brantings, damit dieſer perſönlich auf die Anklagen
antworten könne.

Ein engliſches Hoſpitalſchiff untergegangen
London, 1. Juli. (Reuter.) Die Admiralität teilt amt

lich mit, daß das Hoſpitalſchiff „Llandevery Caſtel“,
11428 Br. R.-T., ſüdweſtlich von Faſtnet am 27. Juni um
10 Uhr 30 Minuten abends torpediert und verſenkt wurde.
234 Mann der Beſatzung wurden vermißt.
t C g der Redak Wie alle ähnlichtion

engliſchen Admiralihät, dürfte es auch innicht den u entſprechen, daß
an dem e e ſchulderen Nachrichten hervorgeht, niemandein i o oder nen Torpedo bemerk an

t. Jedenfalls
ühren

die Beſatzung, um ſie nicht in die Hände der Deutſchen

anzunehmen, daß einige ruſſiſche Schiffe in dieſer Weiſe

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 2. Juli abends.
Von den Kampffronten nichts nenues.

Wien, 2. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Die Artillerietätigkeit war an der ganzen

italieniſchen Front ſehr rege. Sie ſteigerte ſich heute früh
zwiſchen Brenta und Piave und an der unteren
Piave zu lebhafter Stärke. Größere Jnfanteriekampf-
handlungen ſind geſtern tagsüber unterblieben.

Der Chef des Generalſtabes

Eine Hauptaufgabe Dr. Solfs
Berlin, 2. Juli.

amtes Dr. Solf iſt nach Berlin zurückgekehrt und hat die Ge
ſchäfte ſeines Amtes wieder übernommen. Die Frage der Für
ſorge für die von unſeren Feinden immer noch
feſt gehaltenen Kolonialdeutſchen, die einen der
Hauptgegenſtände der Verhandlungen mit den Engländern im
Haag bildet, wird die Tätigkeit des Staatsſekretärs ganz beſon
ders in Anſpruch nehmen.

Ein Kaiſertelegramm an die deutſchen Journaliſten
Muinchen, 1. Juli. Auf das Huldigungstelegramm von
der Jubiläumsfeier der Penſionsanſtalt Deut
ſcher Journaliſten und Schriftſteller an denKaiſer traf aus dem Großen Hauptquartier folgende

Antwort ein:
Seine Majeſtät der Kaiſer und König laſſen den

Teilnehmern an der 25. Jubiläumsfeier der Penſions
Anſtalt Deutſcher Journaliſten und Schriftſteller für den
Huldigungsgruß vielmals danken und der Pen-

Seine Majeſtät gedenken gerne der verdienſtvollen
Mitarbeit des deutſchen Schrifttums an
der Erhaltung und Kräftigung des uner-
ſchütter lichen Siegeswillens und des zuver
ſichtlichen Glaubens an den glücklichen Ausgang unſerer
gerechten Sache in dem Kampfe für das Leben und die
Freiheit des deutſchen Vaterlandes.

Auf Allerhöchſten Befehl
Geheimer Kabinettsrat von Berg.

Aus der Bundesratsſitzung
Berlin, 2. Juli. Jn der heutigen Sitzung des Bundes

rats wurden der Entwurf eines Geſetzes betreffend Aende
rung des Geſetzes über den Abſatz von Kaliſalzen,
ſowie der Entwurf einer Verordnung über die Kar
toffel verſorgung angenommen.

Deutſche Flieger über Paris
Paris, 2. Juli. Amtlich wird gemeldet: Um 1 Uhr
48 Min. nachts wurde von neuem Alarm geblaſen, da
weitere feindliche Flugzeuge verſuchten, ſich dem Pariſer
Bezirk zu nähern. Unſere Geſchützpoſten eröffneten das
Feuer und die Verteidigungsmittel traten in Tätigkeit.
Der Alarm ſchloß um 2 Uhr 20 Min. Einige Bomben
fielen in der weiteren Bannmeile nieder.
Vonar Law über die Verſenkung ruſſiſcher Schiffe

London, 1. Juli. (Reuter) Unterhaus. Jn
Beantwortung einer Anfrage über die Verſenkung
ruſſiſcher Schiffe im Schwarzen Meer durch
fallen zu laſſen, ſagte Bonar Law: Jch habe Grund,

zerſtört worden ſind, aber es iſt eine Tatſache, daß ein
großer Teil der ruſſiſchen Schwarzmeerflotte in deutſche
Hände gefallen iſt.

Der Konvoi nach NiederländiſchIndien
Haag, 2. Juli. Wie das Korr. Bureau erfährt, hat der

Abg. von Ha mel wegen der Konvois nach Niederländiſch-
Indien die Frage an die Regierung gerichtet, ob ſie der
Kammer zur vollſtändigen Beſprechung der Intereſſen des
Landes ſo ſchnell wie möglich den Notenwechſel vor
legen wolle, den ſie mit der Londoner Regierung
wegen des Konvois geführt habe, ſowie andere

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

ſions Anſtalt ein weiteres ſegensreiches Wirken wünſchen.

Der Staatsſekretär des Reichskolonial-
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Die Gärung in Jndien
Die ſchwierige Lage der Engländer in Indien hat ihre

Vorgeſchichte, über die wir aus einer engliſchen Zeitſchrift
ſolgendes erfahren:

„Der Deſpotismus der engliſchen Verwaltung in
Jndien wird von den Eingeborenen immer unangenehmer
empfunden während die britiſchen Beamten überzeugt
ſind, daß die Vorſehung ſelbſt ihnen das Schickſal Indiens
vertrauensvoll in die Hände gelegt hat. Seitdem 1833 euro-
päiſche Erziehung in Jndien eingeführt wurde, iſt das
Ziel aller gebildeten Jnder die Selbſtverwaltung ihres
Landes geworden. Der Fehler lag vielleicht darin, daß man
von ſeiten der britiſchen Verwaltung zur Erreichung faſt
jeden Staatsamtes Univerſitätsbildung verlangte. Da-
durch entſtand das agakademiſche Proletariat von Jndern,
die keine Anſtellung in der den Europäern faſt ganz vor
behaltenen Verwaltung fanden. Seit den achtziger Jahren
bildeten ſich überall Vereine als Herde der Unzufriedenheit,
und bald trat die erſte Verſammlung der akademiſch gebil-
deten Jnder aus dem ganzen Lande in Bombay zuſammen.
Sie war der Keim des „indiſchen Nationalkongreſſes“, der
wieder der Keim eines indiſchen Parlaments ſein ſollte.
Die Mitglieder dieſes Kongreſſes hotten aber keine Erfah
rung in der Verwaltung und trieben nur hohe Politik mit
allerhand Schlagworten. Der berühmte engliſchindiſche
„Zivildienſt“ verſtand nicht, daß die Zeit ſich geändert hatte,
und ebenſowenig gab ſich das Publikum Mühe, die neue
Art des gebildeten Jnders zu verſtehen.“

„Da kam zwiſchen 1902 und 1909 ein gefährliches Ele
ment in das politiſche Leben Jndiens: der Anarchismus,
der ſich gegen die britiſche Herrſchaft ſelbſt wendete. Die
zahlreichen jungen indiſchen Advokaten, Lehrer und
Zeitungsleute ſahen, daß der Nationalkongreß bei der Re
gierung kein Gehör fand, und ſuchten ihr Heil anderswo.
Dazu kam Englands Notlage im Burenkriege und der
ruſſiſchjapaniſche Krieg, der das Selbſtbewußtſein der
Aſiaten ungeheuer anſchwellen ließ. Endlich kam noch dazu
das Beiſpiel der ruſſiſchen Revolution von 1905. Nun
folgten auch in Jndien eine Reihe von Attentaten gegen
britiſche Beamte. Damals, 1907, trennte ſich die gemäßigte
Partei des Kongreſſes von den Radikalen, und es gelang
ihr, den Brand zu dämpfen. Nun folgten die Reformen
des Jahres 1909. Aber durch dieſes Programm, das den
Hindus manche Rechte gewährte, fühlten ſich nun die Moha
medaner beeinträchtigt und ſchritten zur Gründung der
„Allindiſchen Moslemiſchen Liga“, allerdings ohne re
gierungsfeindliche Abſichten. Durch die Reform von 1909
ſollten die Jnder in einer aus Wahlen hervorgegangenen
Körperſchaft neben den britiſchen Beamten an der Verwal
tung teilnehmen. Aber die Art dieſer Wahlen war ſo ver
wickelt, daß niemand wußte, wen der Gewählte eigentlich
vertrat. Es zeigte ſich, daß die größere Vertretung im geſetz
gebenden Rate keineswegs von einer ſichtbaren Verſtärkung
des indiſchen Einfluſſes auf die Führung der Geſchäfte
gefolgt war. So wandte ſich die Hoffnung der Jnder doch
wieder dem Nationalkongreß zu, als dem erſten Anfange
eines wirklichen Parlaments. Jn der Bombayer Tagung
von 1915 wurde die gemäßigte Partei noch Herr über die
Radikalen, aber ſchon 1916 rn in Lucknow die radikalen
Elemente obenauf.“

„„Jnm Kriege hat den loyal erwieſen. Die
Großgrundbeſitzer und die kriegeriſchen Stämme zeigten
mehr als ihre überlieferte Ergebenheit gegen die Regie
rung; aber auch die Gebildeten und die Radikalen bekannten
ſich offen zum britiſchen Reich als dem Horte der Freiheit
Aber der Krieg dauerte zu lange: die indiſchen Politiker
ſehen neue Ziele vor ſich auftauchen, wenn ſie Jndien mit
den Dominions, beſonders mit dem nahen Auſtralien ver
gleichen. Und die engliſchbritiſchen Beamten begriffen
nicht, daß die britiſche Regierung, die in Europa erklärte,
für demokratiſche Jdeale zu kämpfen, auch in Jndien etwas
wie eine Volksvertretung einſetzen müſſe. Ein Reformplan
des Vizekönigs ging zwar 1916 nach London ab, aber die
britiſche Regierung ſcheint keine Zeit für Jndien zu haben.
Dagegen veröffentlichten 19 indiſche Mitglieder des geſetz
gebenden Rates ſofort von ſich aus einen anderen Reform
plan, durch den direkte Wahlen für den Rat eingeführt
werden und der Rat ein gefährliches Uebergewicht über die
Zentralregierung erhalten ſollte. Jm Dezember 1916
wurde dieſer Refornmplan der Neunzehn dann im Kongreß
von Lucknow noch erweitert und auch von der Moslemiſchen
Liga angenommen, die damals gleichfalls in Lucknow tagte.
Mohamedaner wie Hindus haben jetzt die Selbſtverwal
tung auf ihre Fahne geſchrieben, die Bewegung iſt durch

dafür bedeutſame Schriftſtücke. nichts mehr aufzuhalten. Am Auguſt 1917 kam endlich die
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gebung der britiſchen Regierung, die einer

lichen Einführung von Reformen auf dem Wege der Selbſt
verwaltung näher zu treten verſprach. Aber es ſcheint zu
ſpät zu ſein, verſchiedene Vorkommniſſe zeigen den allge
meinen Geiſt des Aufruhrs, der heute Jndien durchweht.“

Die letzte Beute im Oſten
Als r r in tLitows? durch dieWeigerung Trotzkis, einen e agerecg zu unterzeichnen,

en.vor unſeren mit Sheigeſchorndigkett vor

ſchloſſenes und dabei zuverläſſiges Bild über den Umfang unde allem den Wert dieſer Beutemaſſen erzielt werden konnte.

So gerieten 4 Armeeſtäbe, 5 Korpsſtäbe, 17 Divi ſtäbe,
mehrere Regimentsſtäbe, 4811 Offiziere und 77 342 Mann in Ge
fangenſchaft; 4381 Geſchütze mit 2 867 500 Artillerie
munition, 1263 Minenwerfer, 9490 Maſchinengewehre, 751 972
Gewehre mit 102 250 900 Schuß m w. wurden
erbeutet. An fahrendem Material fielen 2100 Lokomotiven,
26 650 Eiſenbahnwagen, 63 102 Jahrgruge (dann 13 650 P
1278 Kraftwagen, 29 Panzerwagen, 27 Tankwagen, 28 We
wagen und 1705 Feldküchen in unſere Hand. 152 Flugzeuge,
1 Panzerzug, 1 Eiſenbahnzug mit Geſchützen und 6 Lazarettzüge
vervollſtändigten die Beute. Allein bei der in Live und Re
land operierenden Armee wurden 1172 Offiziere (darunler
5 Diviſionsſtäbe) und 15 999 Mann gefangen genommen, 1563
Geſchütze, 636 Maſchinengewehre, 185 Minenwerfer, 90 663 Ge-
wehre, 27 Flugzeuge erbeutet. An fahrendem Material
nahmen dieſe Truppen 22853 Fahrzeuge, 113 Perſonenkraft-
wagen, 206 Laſtkraftwagen, 67 Krafträder, 2 Panzerkraftwagen,
18 Sanitätskraftwagen, 6 Tankwagen, 13 Werkſtattwagen, 6 An
hängerwagen und einen Scheinwerferwagen. An Eiſenbahn
materiagl gerieten 152 »Lokomotiven (Breitſpur), 74 Loko
motiven (Schmalſpur), 2445 Waggons (Breitſpur) und 987 Wag
gons (Schmalſpur) in unſere Hand.

Von Jntereſſe wird es ſein, einen Blick in die bedeutenden
einer Beuteſammelſtelle zu tun. Die Spuren des

kopfloſen Rückzuges der plündernden und raubenden Gardiſten
ſind auch in der früheven ruſſiſchen Etappenſtadt Pleskau noch
nicht verwiſcht. Gin wildes Durcheinander der Geräte, Wagen,
Autos, Kanonen in Mengen, die nur zu klar die Unterſtützung der
mächtigen Freunde jenſeits des großen Waſſers erkennen laſſen.
Die Vorräte, die hier aufgeſtapelt liegen, laſſen faſt jeden Be
griff für Werte ſchwinden. IJnsgeſamt ſind ungefähr 5000 W

8 n im Werte von einer halben Miliarde Mark an Kriegsbeute der deutſchen Heeresverwaltung
in Pleskau 1300 Waggons Munition im Werke
von 200 Millionen Mark Granaten von 22 em bis zur Jn
fanteriemunition in Kiſten mit engliſchen und ruſſiſchen
Aufſchriften Sprengſtoffe, Han n und vieles mehr

nur ein kleines Bild dieſer ge waltigen Mengen. Am
f, in Reihen geordnet, die erbeuteten Geſchütze; eine

ſtattliche Zahl von 254 Stück, darunter 4 neue japaniſche Hau
bitzen, ungefähr 300 Maſchinengewehre, alles faſt ſofort wieder
berwendbar. Jm Bekleidungslager ein zweiſtöckiger
hölzerner Bau liegen Ballen bis zur Decke aufgeſtapelt. Auf
jedem Ballen ein Zettel mit Jnhaltsangabe: 223 000 Stück Leinen-
wäſche, 96 000 Stück Winterwäſche, Strümpfe, Fußlappen,
Decken uſw. im Werte von faſt 5 Millionen Mark. Das Lager an
Sanitätsmaterigal und Medikamenten hat einen Wert
von 10 Millionen Mark. Es enthält chirurgiſche Jnſtrumente,

e Verbandgzeug, ja ſogar Damenwäſche und
öcke für das weſternperſonal. Der Befehl, das Lager nieder

zubrennen, iſt kurg vor Eintreffen der deutſchen Truppen gegeben
wurde aber vernünftigerweiſe nicht ausgeführt. Kriegs

material, Fahr de Maſchinen, Werkzeuge ſind im Werte vonWar Rohſtoffe Kupfer, Meſſing, Felle,
Häute, Leinſaat, Oele, Fette gleichfalls im Werte
von 8 Millionen Mark vorhanden. Ein veich ausgeſtatteter Kraft
wagenpark, Tankanlagen mit 70 000 Liter Bengzin und 32 500
Liter Petroleum, 850 000 Gasmasken, Flugzeughallen mit vier
u geugen neueſter Konſtruktion und 8 Doppeldeckern ergänzen
tie terin wi r Weiſe

D

Die Kriegsvorbereitungen der Entente an der
Murmanküſte

Stockholm, 2. Jult. Wie „Svenska Dagbladet“ aus
Helſingfors erfährt, erzählt ein Petersburger Gelehrter, der von
einer wirtſchaftlichen Expedition aus Nordrußland zurückgekehrt
iſt, von den Kriegsvorbereitungen der Entente an
der Murman-Küſte. Darnach liegen in den Murman-
Häfen zwei engliſche und zwei franzöſiſche
Kriegsſchiffe und in der Petſchengabucht ein franzöſi
ſche s. Jn Kandslake (?7) iſt ein Panzerzug mit Eng
ländern, Franzoſen, Serben und Ruſſen angekommen. Kem iſt
durch eine Garniſon von Engländern in eine ſtarke Feſtung
verwandelt worden. Jnfolge der regelmäßigen Zufuhr aus Eng-
land ſind die Vorräte an Lebensmitteln reichhaltig.

Die engliſchen Rohſtoffe
London, 2. Juli. (Unterhaus.) Jn Erwiderung auf

eine Anfrage ſagte Bonar Law: Die Frage, wie am
beſten die Verfügung über wichtige im britiſchen Reiche
erzeugte Rohſtoffe zu ſichern iſt, um ſie Jntereſſen
Englands und ſeiner Verbündeten während der Zeit des
Wiederaufbaues zu ſichern, iſt von der Reichskriegs
konferenz während ihrer gegenwärtigen Sitzung er-
wogen worden. Sie habe darüber wichtige Beſchlüſſe gefaßt.

v. Payer geht nicht nach Salzburg
Berlin, 2. Juli. Vizekanzler von Payer wird, wie

die „Voſſ. Ztg.“ hört, an den Verhandlungen in Salz
burg, die den wirtſchaftlichen Abmachungen zwiſchen
Deutſchland und OeſterreichUngarn gelten, nicht teil
nehmen. Jn Salzburg treffen ſich in erſter Linie die
widerſeitigen Fachleute.

Bulgariſcher Heeresbericht
lgariſcher Heeresbericht vom 30. Juni.An i t Orten der Front, hauptſächlich beiderſeits des

Dobropolje, war der Artilleriekampf auf beiden
Seiten zeitweilig heftiger. Jn der Ebene vor unſeren Stellungen
und an der Strum a verliefen Patrouillengefechte erfolgreich
für uns.

Türkiſcher Heeresbericht
tantinopel, 1. Juli. Heeresbericht. Paan ta re ent. Oeſtlich der Küſtenbahn ging in der

Nacht vom 29. Juni zum 30. Juni eine feindliche Kompagnie zum

en e rArtilleriet t auf.irtillerie vie feindlichen Vatterien.

i de nach kurzem Gefecht abgewieſen. Zulen der S u r r r lebte die
Mit ſichtbarem Erfolg bekämpfte unſere

Von den anderen Fronten

t Mitiwoch, den W. Juli 1918

allmäh Wi es einem ſchweizer Legationsſekretär erging
Bern, 1. Juli. Unter der Ueberſchrift „Unfreundliche

Behandlung eines ſchweizeriſchen Legationsſekretärs“ be
der „Berner Bund“: Der Sekretär der ſchweize

riſchen Geſandtſchaft in London Gignoux, der vor der
Ueberſiedlung auf ſeinen neuen Poſten in Tokio ſeinen

Vater in Genf beſuchen wollte, wurde ſeit dem t Juni
in Bellegarde zurückgehalten Auf
ſeines Vaters, Vizepräſidenten des Genfer Rates, inter
venierte Bundesrat Callonder und
zur Freilaſſung Gignoux
Eintritt in die Schweiz zu verwehren ſei. Am Freitag
morgen mußten deshalb fünf Franzoſen, die in diploma
tiſcher Miſſion nach der Schweiz kamen, in Plarne den
Zug verlaſſen und die Reiſe unterbrechen. Jnzwiſchen
wurde Gignoux freigelaſſen, worauf auch die Fran

Stundenzoſen die Reiſe mit einer Verſpätung von einigen
fortſetzen konnten.
Die ruſſiſchen Blätter über einen Bündnisvertrag

mit Deutſchland
Kopenhagen, 2. Juli. Nach einer Meldung aus Hel

fingfors erörtern die ruſſiſchen Blätter ernſtlich die Not
wendigkeit einer Reviſion der Verträge mit den Alliierten
und ſchlagen offen den Abſchluß eines Bündnisver-
trages mit Deutſchland vor.

Nationaliſierung der Naphtainduſtrie
Amſterdam, 1. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Moskau: Die Volkskommiſſare faßten den Beſchluß
zur Nationaliſierung der Naphtainduſtrie.
e Verkauf von Naphta wurden Stagts-
monopo

Von den franzöſiſchen Eiſenbahnen
Bern, 2. Juli. „Progres de Lyon“ meldet aus Paris:

Die Grenzlinien für die Eiſenbahnnetze, die der Oberſten
e itung unterſtehen, ſeien weiter nach Süden verlegt
worden.

Der neue Präſident der Republik Columbien
Baſel, 2. Juli. Nach einer Havasmeldung aus Bogota

wurde Marco Suared, ver frühere Miniſter des Aeußern,
zum Präſidenten der Republik Columbien gewählt. Er über
nimmt ſein Amt am 7. Auguſt.

Drohender Streik auf den amerikaniſchen
Telegraphenlinien

Waſhington, 1. Juli. Wilſon kündigte im Reprö-
ſentantenhauſe an, daß die Regierung Maßnahmen bezüg-
lich des Telegraphen- und Telephondienſtes
plane. Man wird verſuchen, dieſe Woche ein Geſetz durch
zubringen, das den Präſidenten ermächtigt, die notwendigen
Schritte zu unternehmen, um dem drohenden Streik
auf den großen Telegraphenlinien zu begegnen.

Frauenarbeit in der Uebergangswirtſchaft
Vor kurzem berieten der „Bund Deutſcher Frauenvereine“

und der „Ständige Ausſchuß zur Förderung der Arbeiterinnen
intereſſen“ in einer gemeinſamen Tagung zu Berlin über
„Frauenarbeit in der Uebergangswirtſchaft“. Jnfolge des Ein
tritts der Frauen in die Kriegsinduſtrie hat ſich die Frauen
arbeit außerordentlich geſteigert: der letzte Bericht der Berliner
Krankenkaſſe (Januar 1918) ſpricht von 68 v. H. (gegen 38 v. H.
vor dem Kriege). Da der Abbau der Munitionsbetriebe noch
vor Friedensſchluß einſetzen, jedoch die Umſchaltung der Fabriken
zur Friedensarbeit ſich nur allfählich vollziehen wird, ſo werdenwir vor einer ernſten Gefahr ſtehen, die dem zu intenſtyſter Ar

beit bei hohen Löhnen mobil ge:nachten Frauenheer droht, vor
der Arbeitsloſigkeit, die durch das Zurückſtrömen der Arbeiter
von der Front noch beſonders erſchwert wird. Dieſe Gefahr zu
beleu ten und über Mittel und Wege zu ihrer Abhilfe gu be
raten, hattem ſich Vertreter aller großen Frauenverbände zuſam
mengefunden. Auch Behörden und Körperſchaften hatten ſich
vertreten laſſen. r Arbeitsplan, den die beiden Einberufen
den in einer Denkſchrift zuſammengeſtellt haben, fand in
vielen ſachkundigen Berichten ausführliche Darkegung, die in
lebendiger Ausſprache durch Mikwirkung der praktiſch Tätkigen
weiter geklärt wurde. Gefordert wurde für die Ma n der
Ueberleitung geſetzliche Mitwirkung nach Richtlinien, die die Ent
laſſung der Arbeiterinnen nicht von der zufälligen Lage einzel
ner Jnduſtrien oder gar vom rechneriſchen Vorteil des Unter
nehmers abhängig machen, ſondern volkswirtſchaftliche und fozial
politiſche Rückſichten zur Geltung bringen. Dieſe Richtlinien
dürfen nicht ſtarr ſein. Sie dürfen beiſpielsweiſe nicht Ent
laſſung einer eingearbeiteter Kraft zu Gunſten einer ungeübten
Frau fordern, weil dieſe eine große Familie zu verſorgen hat,
aber in allgemeinen Zügen werden ſich Regeln aufſtellen lafſen,
die über die erſten Schwierigkeiten des Uebergangs hinweghelfen.
Es ſoll feſtgehalten werden, daß keine Frau einem aus dern Heer
zurückkehrenden Arbeiter den alten Platz ſtreitig machen darf;
für die Entlaſſung wird eine Einteilung nach Gruppen vorge

enſchlagen: zunächſt die Frauen, die auf Erwerb nicht
ſind; ſodann diejenigen, die wie viele Landarbeiterinnen und
Dienſtboten in den früheren Beruf zurückkehren können, und an

dritter Stelle die Jugendlichen, die noch einer Ausbildung be
dürfen. Gegen die beiden letzten Vorſchläge (Dr. Alice Salomon)
erhoben ſich Einwände: daß die Haltung von Dienſiboten infolge
der allgemeinen Teuerung eingeſchränkt werden würde, daß fer
ner die wirtſchaftliche Notzeiß dem Erwerb der Jugendlichen für
die Familien der unteren Stände unentbehrlich machen und des
halb oft die Möglichkeit einer Unterbvechung dieſes Verdienſtes
ausſchalten würde. Demnach werden hier nur von Fall zu Fall

machen ſein. Auf Grund ſorgfältiger Gr-zu
x m hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß ein größerer Teil
der Jugendlichen, die ſich ſonſt eirer Berufsausbildung unter
zogen, ſich während des Krieges nahezu ausſchließlich ungelern

e et ichen Spu unbedingt enkgegengearbei
werden, weil durch das Unterbieten der Männerlöhne ein Lohn-

fen werden kann. Für die Arbeitsloſen, die

öwe

pfängerin eine andere Arbertscnöglichkeit findet.
nach dem Vorbilde der den Kriegsämtern beigeordneten Frauen
arbeitsvermittlung einen Ausgleich zwiſchen Bedarfs und Ueber

eten des weiblichen Arbeitsmarktes ſchaffen eine Auf-
gabe, die nur mit Hilfe tüchtiger, mit ſachkundiger Erfahrung
ausgerüſteter Arbeitsnachweiſe lösbar iſt Die bisher hierfür
tätigen Beamtinnen müſſen vermehrt und zum mindeſten die
leitenden Stellen znit vorgebildeten und dementſprechend bezahl
ten Kräften beſetzt werden. Jedenfalls liegt in der Bereitſtellung
ſolcher Kräfte, denen die mit dem alleinigen Recht der Vermitt-
lung auszuſtattenden Arbeitsnachweiſe anzuvertrauen wären,
eine überaus wichtige Aufgabe für die großen Frauenorganiſa
tionen. Eine weitverzweigte, völlig uneigennützig tätige Ar-
beitsvermittlung, die durch ſtändigen Materialaustauſch lückenlos
ineinandergreift, dürfte das drohende Uebel der Arbeitskriſis an
der Wurzel packen und vielleicht eins der durchgreifendſten
Mittel zur Abbilfe werden.

Das deutſche Sprachgebiet in Belgien
Ueber dem großen, die Politik i t beherrſven Nationaſſtret wen e hdieſes Staates auch einige Gebiete girt,

c. e. cine von der re en Grenge, vonweite re täech Aachen) in di n Lüttich

weniger bedenu Der Ueberliefe nach ſolldieſe noch bis ins c Jahrhundert hinein vlämiſch ge
weſen ſein, d. h. limburgiſche Dialekte geſprochen haben,
ie bereits zum mitteldeutſchen Sprachgebiet

gerechnet werden; um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert
T der Mangel an vlämiſchſprechenden Geiſtlichen hochdeutſche

dieſen Sprengel geführt haben, die alsdawr in kurzer Zeit
das Gebiet ſcht hätten. Wie dern auch ſein möge,

tracht dennten Beamten

derſelben glücklichen 2255 iſt leider nicht das größte
i das 1839 mit dem Königreich der

verein
Luxemburg liegt eingekeilt zwiſchen dem Großherzogtum

gleichen Namens, in dern bekanntlich deutſches Weſen mit fran
zöſiſchem um die Vorherrſchaft ringt, und Zwiſchen der geſchloſſe
nen welſchen Maſſe, die teils zum Wallonenland der Provinz
Luxe:nburg, teils zu Frankreich ſelbſt gehört. Vom Deutſchen
Reich her gibt es keinen unmittelbaren Zugang; nur mit Luxem
burg beſteht eine engere Berührung. Vor der Errichtung des
„Königreichs der Belgen“ waren Provinz und Großherzogtum
Luxemburg denn auch keineswegs getrennth; ſie bildeten vielmehr
ein um Luxemburg“. Der. Ehrgeiz des jungen belgi-
ſchen Staatsweſens, dieſes Geſchöpfes und Vorkämpfers Frank
reichs, trachtete nach dem Beſitz des ganzen Luxemburg; aber
die europäiſchen Diplomaten der dreißiger Jahre, unter denen
ſich die Gegner und die Freunde des neuen Staates ungefähr
die Wage hielten, einigten ſich dahin, daß der franzöſiſch
ſprechende zum deutſchen Bunde gehören ſolle. Warum nun
trotzdem der deutſch-ſprechende Kreis Arel (Arlon) an Belgien
gegeben wurde, darüber gibt es zwei Lesarten; die eine, boshaf
tere, beſagt, daß die damaligen Diplomaten Europas ſchlechtere
Kenner von Sprach- und Volksgrenzen geweſen ſeien als ihre
heutigen Berufsgenoſſen und aus Unkenntris Arel zu Belgien
ſchlagen hätten; die andere lautet dahin, daß man dieſe Teilung
in Rückſicht auf eine ſtrategiſch wichtige Straße ſo zu ungunſten
des Deutſchtums vorgenom:nen habe.

n der Tat hat dieſe Teilung das Deutſchtum benachteiligt;
denn dieſe Deutſchen wurden auf alle erdenkliche Weiſe durch
die Angliederung an Belgien in ihrem Volkstum benachteiligt.
Nur kurze Zeit wurden die ſtaatlichen Verordnungen ihnen in
ihrer Mutterſprache zugänglich gemacht. In den vierziger Jah
ren hörte das automatiſch auf. Der belgiſche Staat ſchickte Be
amte nach Arel, die nur des Franzöſiſchen mächtig waren. Ab-
geſchnitten von den Hochburgen ihres Volkstums, lernten dieſe
Deutſch Belgier die franzöſiſche Sprache ſchätzen; die Zahl derer,
die unter ihnen das Franzöſitſche verſtanden, hat ſtetig zugenom
men, ſie mag der Hälfte aller Deutſch Belgier nahe ko:nmen. Es
ſind dies die „Ultvraquiſten“, die ſich dem belgiſchen Syſtem an-
paßten, zwei Mutterſprachen bei der Statiſtik angaben, als ob
ein Menſch von zwei Müttern geboren werden könne! Jn dieſen
„belgiſchen Seelen“ lebt natürlich kaum noch ein Funke deutſcher
Geſinnung; ſie teilen mit ihrer wwalloniſchen und franzöſelnden
Staatsgenoſſen die Vorurteile für „das ſüße Frankreich“ und
ſeine Phraſen, den Haß gegen das Deutſche Reich, vor allem
gegen das Preußentum und die Unkenntnis des wahren deutſchen
Weſens Jhre Geſinnung und deren allmählicher Wandel drückte
ſich auch in den Parlamentswahlen aus. Die vorige Generation
wählte einen Herrn aus einem deutſchen n den Grafen
LimburgStirum, der ſich ſeiner deutſchen uft nicht ſchä:nte
und bei gegebener Gelegenheit für die deutſche Sprache eintrat;
die jetzige ſchenkte ihr Vertrauen dem Wallonen Ozeray, der
deutſchfreundliche Anträge vlämiſcher Parlamentarier bekämpfte,
indem er ſagte, ſeine deutſchen Wählr wünſchten aus wirtſchaft
lichen Gründen der franzöſiſchen Sprache vor der deutſchen den
Vorzug zu geben.

Dennoch wäre es nicht nur würdelos, ſondern auch unrichtig
wollte der Reichsdeutſche das Areler Deutſchtum als verlorenen
Poſten buchen: Es beſtanden in und um Arel deutſche Vereine
zur Erhaltung der Mutterſprache, und eine deutſche Zeitung, die
auch während des Krieges wieder erſchienen und im vorigen
Jahr von einer Tageszeitung abgelöſt iſt. Vor allem aber iſt
es die ländliche Bevölkerung, die vielerorts noch zäh am Deutſch
tum feſthält; einige Ortſchaften hielten vor dern Kriege in ihren
Gemeindeſchulen die deutſche Unterrichtsſprache aufrecht und
ein angeſehener Einheimiſcher hat den Satz geprägt, daß ſeine
engeren Landsleute ihr Deutſchtum nicht ſo leicht verlieren
W da ſie noch „deutſch beden, deutſch beichten und deutſch

r m.So kam ſogar die belgiſche Statiſtik die gang auf den Fang
„belgiſcher Seelen“ eingeſtellt iſt und z. B. die Kinder unter zwei
Jahren nicht etwa zu Vlamen, Wallonen oder Deutſchen vechne:,
ſondern als „ſ los“ in einer eigenen Gruppe unterbringt,
ſelbſt bei der Zählung im Jahre 1910 nicht um die Angabe
herum, daß es in Luxemburg über 30 000 Deutſche gäbe. Sie
beziffert die Zahl derer, die Deutſch als Umgangsſprache reden,

auf 74 938, und zwar verteilen ſie ſich auf folgende Provinzen:

A n 11 591Brabant 11 918Lüttich 19 30531 612Luxenburgs dieſen werden wir die Deutſchen in Antkwerpen und Bro

bewertenbant nicht ſo könne wie die in Luxemburg und Lüttich;
denn die Erſtgenannten ſind deren Familien erfah
rungsgemäß ſelten dem Deutſ erhalten bleiben und in
Antwerpen und Brüſſel leider meiſt nach einer vder zwei Gene-
rationen verwelſcht ſind. Dagegen müſſen wir die Deutſchen in

und Lüttich anders veranſchlagen. Einmal iſt ihreLuxremburg
Ziffer tatſächlich höher, weil die belgiſche Statiſtik, wie erwähnt,
die zwei und dreiſprachigen in beſondere Nationalrubriken ein
ordnet (und gerade die Deutſchen ſind oft mehrerer Sprachen
mächtig) und ebenſo die kleinen Kinder bei der Verteilung von
Nationen unterſchlägt, und dann handelt es ſich, beſonders in
Luxemburg, um eine ſeit Jahrhunderten landſäſſige Bevölke
rung, deren Ueberlieferung zwar nicht ununterbrochen an
Deutſchland gekettet, aber doch deutſch iſt. Das verraten noch
heute die deutſchen Lieder, die das Volk in Arel und Umgebung
ſingt, und die Straßen und Flurnamen, die man bei Veräuße-
rungen und Verſteigerungen öffentlich anſchlägt und ins Grund-
buch einträgt Oder ſind etwa „Hinter dem Galgenberg“,
„Großer Buſch“, „Hinter dem langen Buſch“, „Am Heiligen
kreuz“ uſw. alles Ausdrücke, die ausgeſucht die belgiſche Seele
n haben ſoll und die im belgiſchen Munde beſonders echt

ingen?
Daher wird es unſere Pflicht ſein, ohne Aufdringlichkeit die

ſchützende Hand über dieſe deutſ Elemente zu halten, damit
ſie nicht verwelſcht werden, ſ. auch in Zukunft „deutſch
beten, deutſch beichten und deutſch können F.
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Nummer 334. Jahrgang 211.

Die Wohnungsnot
rn kleine,

die

ſteigern, wenn „endlich der ins Leben heimkehrt, in die
Menſchlichkeit). Wie wars dazumal, nach dem Kriege 1870/717
Die Berliner gingen, wie Fauſt am Oſtermorgen, vor die Tore
der Stadt, und ſiedelten ſich gan vergnügt in den Laubengelän
den an. Gefiel ihnen da ſo gut, daß ſie ſpäter, als inzwiſchen
genügende Wohnungen in der Stadt geſchaffen waren zwar nicht
on Engeln mit feurigem Schwert, aber doch durch den ſanften
Druck der Polizei aus dieſen Freiluft-Paradies wieder vertrie
ben werden mußten. Bei uns herrſcht Ordnung, auf lateiniſch
deutſch „Organiſation“ genannt. Darum haben wir einen hohen
Wohnungskommiſſar. Soll er ſich für Laubenanſiede in
größerem Maßſtabe entſcheiden, da unſere tapferen Feldſoldaten
ans Leber in Gottes freier Natur jetzt gewöhnt ſind? Kaum.
Ein ſtändiges Landsknechtlager kann nur ein jähriger Krieg
itigen. Der wird uns wie ein trotz mann erFert bleiben. Aber an Notwohnungen wird der „Organiſa-

jor“ doch wohl nicht vorbeikommen. Nur keine i immerten Holzbaracken! Es nen ſchon feſte Ho 2
ſein, etwa nach Art der ruſſiſchen Bauernhäuſer oder der viel
fach an der Front, beſonders iw Wolhynien und in den Vogeſen,
geztnmerten. An Holz fehlt es ja, Gott ſei Dank, nicht iw Ger
maniens Hainen. Auch Lehmwände können zu Hilfe genommen
werden und ſo lange gute Dienſte tun, bis nach altägyptiſchem
Vorbild das Ziegelſtreichen wieder losgehen karm, d. h. bis die
Kohle wieder da iſt, von der der Ziegeleiſchornſtein zu rauchen
hat. Ein Vorſchlag. den Anſiedlern das Holz ſo zugeſchnitten zu
liefern, wie man Kindern Holz in Spielbaukäſten in die Hand
gibt, iſt gar nicht ſo uneben. Die Axt im Haus erſpart den
Zimmermann. Was das Bauland betrifft, ſo müßte dies von
der Gemeinde erworben und zu Miete, Pacht oder Erbbaurecht
abgegeben werden. Mit freundlichen Gärtchen verziert, un
Blumen und vor allem Früchte zu züchten, und des freien Him-
mels und der lieben Luft zu geniießen. Dazu iſt Gelegenheit
zur Kleintierzucht zu ſchaffen. Die Arbeiterkolonie Stagken bei
Spandau bietet hier ein lehrreiches und ſehenswertes Muſter.

Jn Stadtparlamenten und Bürgerbundverſammlungen tritt
man jetzt der brennenden Frage endlich näher. Der Bürger-
bund GroßBerlin hat im Abgeordnetenhauſe 'n dieſen Tagen
eine Ausſprache veranſtaltet. Kommerzienragt Haberland ſchätzte
den Wohnungsbedarf im erſten Friedensjahre auf 60 000, in
zweiten auf 50 000, in den folgenden auf 40 000 Wohnungen.
Das Schreckgeſpenſt der Zivileinquartierung ſcheint wieder von
der Leinwand zu verſchwinden. Das hätte ja auch bloß noch ge
fehlt. Der Gedanke iſt beinahe nur als Witzblattſtoff mit Zeich-
nungen von H. Zille zu verwerten. Bürgermeiſter Walger
Friedenau, Sohn des bekannten trefflichen verſtorbenen Bild
hauers Walger, will den Kriegsgeſellſchaften ihre Bureaupaläſte
abnehmen und fie zu Mietskaſernen Ein guter Witz!Das Neuköllner Stadtparlament, in Kriegsfürſorgefragen von

älten,gutem Ruf und tapfer bis zum Kampf mit be
willigte in letzter Sitzung 50 000 Mark „zur Bekämpfung der
Wohnungsnot“, wobei vom Stadtverordneten Volk (Altbürgerliche
Fraktion) eine Wohnurngsnot für Neuköllw verneint wurde

Zweifellos hat es der Wohnungskommifſar nicht leicht. Er
muß ſchon jetzt Dämme aufbauen gegen die Sturmflut der zu
ſtrömenden Krieger, von denen ſehr viele erſt bei Friedensſchluß
den auf Kriegstrauung gegründeten Haushalt, vielfach für drei
Perſonen Ehepaar und Kind), aufbauen. Mö dann das
tröſtende JeſusWort: „Jn meines Vaters Hauſe ſind viele
Wohnungen“ ſich weltlich ſo umprägen laſſen: „Viele Wohnungen

ſind in unſeres Vaterlandes Hauſe“.

Provinz Sachſen und Umgebung
Dornburg a. d. S., 2. Juli. Eine Ortsgruppe

er Deutſchen Vaterlandspartei) hat ſich in Dorn
burg mit Dorndorf und Naſchhauſen gebildet.

Bad SoodenWerra, 2. Juli. (Die Kinder unſeres
Kronprinzenpaares,), die hier i:n „Haus Hanſtein“ zur
Kur weilen, unternehmen täglich Ausflüge in die Umgegend.
Der geſtrige, an dem auch die Oberhofmeiſterin, Exzellengz von
Alvensleben, und der Chefarzt Sanitätsrat Dr. Koch teilnah
men, galt der „Burg Hanſtein“.

Caſſel, 2. Juli. Einſchränkung des Frenden-
berkehrs.) Nachdem für einzelne Orte ſchon Beſchränkungen
getroffen waren, iſt nunmehr allgemein für den Bereich des

re hen edenverkehrs dahin in Kraft „getreten, daß für alle Land
s Heſſen eine Einſchränkung des Frem

Leute, die der Beruf in größerer Zahl vereinigt, alſo be-

Erfurt klagte die Johrr im Abteil 2. Kl. einem Herrn, daß ſie

3 9 I r h b d
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gemeinden der Aufenthalt nicht über vier Wochen aus-
gedehnt werden darf. Die Fortſetzung des Aufenthaltes an ande

Landorten über die Dauer hinaus iſt verboten. Eine längere
Aufenthaltedauer muß w Kreieamt genehnrigt
ſein. tverſorger, die ſhrer Ablieferungspflicht nicht genügt
haben, dürfen überhaupt keine Fremden bei ſich aufnehmen. Die
Kommunalverbände beſtimmen die Höchſtzahl der in ihrem Bezirk

fzunehmenden Fremden und können, wenn es notwendig
werden ſollte, jeden Fremdenverkehr vorü nd ausſchalten.

Eiſenach, 2. Juli. (Der Allgemeine Evangeliſch
Proteſtantiſche Miſſionsverein), Zweigverein
nach, feierte in der bei zahlſein Jahves feſt. Der Feſtredner, Profeſſor
D. Paul Glau e aus Jena, hielt eine zu Herzen gehende
digt. n der im A den Gottesdienſt
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W. Erfurt, 2. Juli. Dkebesfrechheit.) Nachdem in

elchen dorf einer Kriegersfrau ein n geſtohlen wor
dem war, ſuchten m e enden 7 rebarort Niedernieſſa heim. Von L aus drarzgen ſie durch den Garten in den Stall ein und ſchlachteten
dort zwei Schweine, mehrere Hühner und Ka-ninchen ab. Man hat von den dreiſten Ei noch keine

r.

W. Erfurt, 2. Juli. Eine ausgefeimte rbe rän) hatte ſich in der Perſon der unverehelichten Elſe John
aus Neuhaldensleben vor dem gericht in Erfurt wegen
Betrugs zu verantworten. Während der Fahrt von Weimar nach

ihre Taſche mit einem renimfoh nicht nachhauſe (Magdeburg) fahren könne. Der
Mitreiſende lieh der elegant gekleideten Angeklagten 50 Mark

d Iöſte ihr in Erfurt eine Fahrkarte 2. Kl. nach Magdeburg.
Später erfuhr er, daß er einer Schwöndlerim zum Opfer
gefallen war. Das Schöffengericht verurteilte fie zu fünf
Monaten Gefäcrgnis. Sie hat noch eine Strafe in
Gotha zu gewärtigen, wo ſie ebenfalls einen wohlhabenden
Herrn auf ähnliche Weiſe geſchädigt hat. Die Angeklagte hatte
ſich den falſchen Namew Jngeborg Eppert beigelegt.

Thum, 2. Juli. (Verbrennungstod eines
Taubſtummen.) Das Wohnhaus des Maurers M. Ru-
dolf brannte nieder. Unter den Brandreſten des Gebäudes
wurde die verkohlte Leiche des in dem Hauſe wohnenden
taubſtum:nen Arbeiters Schwindt gefunden. Man vermutet,
daß S., der ausziehen ſollte, das Feuer angelegt hat und dann
erſtickt und verbrannt iſt.

Vermiſchtes
Weitere Ausdehnung der „ſpaniſchen“ Grippe

München, 2. Juli Die ſpaniſche Krankheit,
die nichts anderes iſt, als Jnfluenza, gewinnt immer
mehr Ausdehnung, ſo daß, wie die „Bayeriſche Staats
zeitung“ ſchreibt, von einer Epidemie geſprochen werden
kann. Der Krankheitsſtand iſt in den letzten Tagen ein
ſehr hoher geworden. Hatte die Krankheit bereits vor zwei
Wochen da und dort vereinzelt Leute ergriffen, ſo breitet
ſie ſich in den letzten Tagen bedeutend aus.
Die genaue Zahl der Erkrankten anzugeben iſt nicht mög
lich, ſchätzungsweiſe hat die Krankheit wohl mehr als

14500 Perſonen ergriffen. Am meiſten erkrankten jene

ſonders Arbeiter und Arbeiterinnen der großen Jnduſtrie
betriebe. Ziemlich hoch iſt der Krankenſtand beim Fahr
perſonal der Straßenbahn. Jm Telephonamt ſind 30 Be
amtinnen erkrankt. Eine weitere Ausdehnung der Krank
heit würde die Durchführung des Telephondienſtes beein-
trächtigen. Von der Schutzmannſchaft befinden ſich 65 Mann
wegen Jnfluenza in Behandlung. Auch der Poſtbeſtelldienſt
Ieidet infolge der Erkrankungen des Poſtperſonals.

2

Das norwegiſche Nationalvermögen im Kriege. Aus
Ehriſtianig wird gemeldet: Die Steuerangaben für 1917 und
1918 liegen jetzt vor. Es zeigte ſich dadurch, daß das National
vermögen während der Kriegsjghre von 35 auf 7,3 Milliarden

Eife-

Von
Gyldendalſchen Verlags dazu

für ſ

i t ad t iſt, wenn nach Se be erf W Sandefjord, wo auf jeder
Einwohner ein Vermögen von 80 400 Kronen und ein Einkommen
don 14 800 Kronen kommt. An zweiter Stelle ſteht Hau-
geſund, während Chriſtian a erſt faſt gu neunt kommt.

Ein Mord um die Brotkarte. Jn Dänemark hat ver

brehar t r x h neährt i Vender bei Odenſe tet

Wiede dieanſcheinend noch immer verweigerte. Darüber r tut Geſelle
devartige erei, daß er mit einemn Koei ſo daß ſie tot zu Boden ſtürgzte. S er

ah, was er angerichtet hatte, ſchnitt der dar
zwerflung die Halsſchlagader

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der Reichskanzler zur Rückgabe der Deutſchland geraubten

Kunſtwerke. Der Hauptausſ der Allgemeinen Deutſchen
Kunſ enſchaft hat an den zler eine Eingabe

ichtet, die für die Rückgabe der Kunſtwerke aus
indesvand eintritt, welche im Laufe der letzten 160 Jahre dem

deutſchen Staats und Privatbeſitz mit Gewalt entfremdet worden
ſind. Bei Friedensſchluß, ſo betonte die Eingabe, möge darauf
gedrungen werden, daß dieſe Zeugen jahrhundert deut-
ſchen Kunſt und Kulturſtrebens er wurde an die Galerien in
Kaſſel und Düſſeldorf erinnert wieder in deutſchen Beſitz ge
kangen. Ferner bat die Eingabe, beim Friedensſchluß dahin
zu wirken, daß den Künſtlern die Verfolgung ihrer Zwecke in denuns jetzt en rchen Ländern künftig durch keinerlei Ausnahme-

beſtimmungen erſchwert werde.
Daraufhin hat jetzt der Unterſtaatsſekretär in der Reichs

kanzlei von Radowitz dem Hauptausſchuß t, der Kanzler
habe von der Eingabe mit Jntereſſe Kenntnis
genommen. „Die darin angeregten bilden ſchon ſeit
längerer Zeit den Gegenſtand der Aufmerkſamkeit der beteiligten
Stellen, denen auch die vorliegende Eingabe überwieſen wird.

Eine Leihbibliotheksproviſion für Schriftſteller ſchlägt
Frau Thit GenſenFenger, die Schweſter Johannes V. Jenſens,
in zwei ausführlichen Artikeln in der „Berlingske Tidende“ vor.
Sie geht aus von der bedrängten Lage der modernen n
Schriftſteller, die trotz der allgemeinen Teuerung keine Erhöhung
ihrer Autorenhonorave erhalten haben, was dazu geführt habe,

en a e e e Grete e e 32ätigkeit einzuſtellen“. zu eFenger behauptet, alle Welt zum Film. Die Dänin
indes nicht damit, dieſe Zuſtände zu be ſondern ſie
gleich Vorſchläge. Jn Dänemark iſt, eben r
das Leihbibliotheksweſen erordentlich
Wenn man nun, ſo meint Frau Fenger, eine Einrichtung träfe,

ei eines Buches eine Abgabe

e
on

chreiben. Eliſabeth
erläßt durch den Deutſchen

im Werte

nud Frau zu Pare 7 und der
u rau ihren watürl ichten gegenüber, rauund Mutti Beurteikung

Kronen ange wachſen iſt; die Einkünfte bet ſtatt 380ragen
Millionen 2,3 Milliarden. Von dieſen Werken entfallen 93 Mil

hat vom 1. bis 15. Oktober zu erfobgen. Nähere Bedidurch die Geſchäftsſtelle des Veutſgen Denn Keub, Berlin

Nachdruck Hecboten,

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer

Den Sonntag darauf waren Meiſenbachs in der Kirche
geweſen. Ruhig und klar hatte er geſprochen, einfach, wie
s das Landvolk haben will. Aber ein paar Bemerkungen

hatte er in ſeine Predigt eingeflochten, die nur Dorothee
verſtehen konnte: Eine Warnung war's geweſen! Vom
Teufel hatte er geſprochen!

„Er verſucht uns nicht mit Gewalt zu umgarnen. Er
ockt uns! Und wenn wir die erſten Schritte, dem Abgrund
zu, getan. dann läßt er uns in Ruhe, eine ganze, ganze
Zeitlang. Aber er kommt wieder! Gerade in der Minute,
n der er uns wenig widerſtandsfähig weiß, dann reicht er
ins wohl gar den kleinen Finger, zieht uns ein Stückchen
mit und verläßt uns wieder. Wir kämpfen gegen ihn an;
lange er uns ſtark glaubt, meidet er uns, aber auf ein
nal iſt er wieder da.

ereits am Abgrund ſtehen und wer kein ſtarkes Herz und
nen feſten Glauben hat, der taumelt hinein in die Tiefel!

en Schafskleidern kommt der Teufel zu uns, Jhr
en!“

Jn der vergangenen Nacht hatte ſich Dorothee vor-
jenommen, die Unterredung mit dem Grafen Kraft unter
dier Augen herbeizuführen. An ihren Mundwinkeln
uckten die Nerven. Woher wußte der Pfarrer ſo genau
eſcheid? Sie ſchüttelte den Gedanken ab. Ach was,

as war ja Unſinn! Die beiden würden miteinander ge-
rochen haben und Sigismund Kraft zu dem Eiferer ge
agt haben: „Jch bin noch nicht wieder drüben in Kliſſen
eweſen!“ Wie empfindlich doch ihre Nerven geworden
baren! Rechtſchaffen hatte ſie ſich über „die dumme
ederei“ geärgett! Sie fing einen Blick ihres Vaters
uf, ſie verſtand ihn: „Du das galt dir!“ Da drückte ſie
as Kinn an den Hals, legte die Stirn in Falten und
achte: „Nun gerade!“

Als ſich die Kirche leerte, ſaß der Pfarrer ſchon in dem
leinen Wägelchen und fuhr von dannen, ſonſt hatt er nach
em Gottesdienſt immer vor ſeiner Abfahrt nach Multenin
n Herrſchaften noch die Hand gedrückt.

Herr Meiſenbach zog ſeine Uhr und ſchüttelte den Kopf.
„Sonderbar, höchſt ſonderbar! Es iſt nicht ſpäter
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zurück. Zuſammengeduckt ſaß er in dem Wägelchen. Tiefe

ſchließend ſollte Teufke getraut werden.

n Altar zu treten. Seine Blicke ſchweiften über die Beſucher.
Mit Schrecken ſehen wir, daß wir

faßte nicht mehr die große Zahl der Beſucher,

recht lange nicht bei uns geweſen! Lade ihn doch für
heute zum Kaffee und Abendbrot ein, liebe Thereſe!“

Dorothee hielt den Abem an. Zuweifellos war ihr
ſcharfdenkender Vater auf der richtigen Fährte. Herriſch
warf ſie den Kopf in den Nacken. Es ſchadete gar nichts,
wenn die Bombe explodierte, ein Ende mußte der unhalt
baren Situation doch gemacht werden!

Die Fahrt nach Multenin legte der Pfarrer ſchweigend

Schatten lagen unter ſeinen Augen. Ob wohl heute der
Graf zum Gottesdienſt kam? Wahrſcheinlich! Denn an

Wie immer fingen die Glocken der kleinen Kirche zum

a

Landſtraße ſichtbar wurde. Wie immer ſetzte die Orgel
ein, als er die Kirche betrat. Neben dem Altar war ein
kleiner, abgeteilter Raum, das Pfarrgeſtühl. Dort ſaß er
und ſang das „Eingangslied“ mit, bis es Zeit wurde, zum

In den Hauptgang durch das Schiff war eine lange Bank
geſtellt, wie faſt an jedem Sonntag. Das kleine Kirchlein

Nur im
Winter, wenn von den weiten Abbauten die Wege ver
ſchneit waren, ſah man Lücken im Gotteshauſe.
Auf der vorderſten Bank ſaß das Brautpaar inmitten

der Trauzeugen. Dahinter hatten eng aneinander ge
drückt die Evangeliſten von Multenin und Kliſſen Platz
genommen, die an dem Ehrentage Teufke und ſeiner Braut
nahe ſein wollten. Und die Multeniner, die nicht zu der
frommen Vereinigung gehörten, hatten willig ihre Sitze
zur Verfügung geſtellt. Es gab ſehr wenige, die über die
Evangeliſten ſpotteten. Die meiſten waren froh, ſie be-
kamen Dienſtperſonal, das zu der gläubigen Schar gehörte.
Dann herrſchte Eintracht auf den Höfen, kein Schimpf-
wort wurde hörbar, keine Schnapsflaſche war zu ſehen.

Gegenüber der Kanzel war die Patronatsloge. Ein
abgeteilter Raum weiß angeſtrichen, mit dem Kraftſchen
Wappen, auf blauem Grunde eine rote Lilie und ein ſenk-
recht ſtehendes ſilbernes Schwert, bekrönt. Eine kleine
Pforte führte vom Kirchhof, der rings um das Kirchlein
lag, zu dem Raum! Er war wieder leer!

Der Pfarrer kniff die Lippen zuſammen. Heute hatte
er das Kommen des Patrons ganz ſicher erwartet, in ſeine
Predigt einen Hinweis auf ihn eingeflochten. Reinen
Herzens hatte er ihn herausfordern wollen zu einer Aus-

u

dritten Male an zu läuten, ſobald das Wägelchen auf der

zu ſtreuen, ſtets hinweiſend auf die

er nicht! Er war ein gebildeter Mann und hatte erwartet
daß der Graf ſeinen Beſuch, und wenn er zehnmal auf der
Landſtraße abgeſtattet worden war, erwiderte. Dorothee
Meiſenbach hatte ihm vertrauensvoll ihre Sorgen ans Herz
gelegt, ſeine Pflicht wars, ihr nach Möglichkeit zu helfen
Er hatte es ihr heute angeſehen, wie fie die letzte Zeit mit:
genommen. Da war raſches Handeln vonnöten! Geſchah
ein Unglück, mußte er ſich den Vorwurf machen Warun'
haſt Du Deine Hände nicht gerührt, wenn ſich Dir ein
qualbeladenes Herz öffnetz! Und Dorothee Meifenbach
konnte ihr Temperament leicht auf Bahnen reißen, die
direkt zum Abgrunde führten.

Höchſte Zeit wars, an derDa fuhr er zuſammen
Altar zu treten!

Die Predigt war zu Ende, der letzte Vers des Schluß
liedes verklungen, aber nur wenige verließen die Kirche

Vogt Teuſke trat mit ſeiner Braut an den Altar. Dem
Pfarrer wurde warm ums Herz. Die beiden zuſammen
zugeben fürs Leben war eine prieſterliche Freude! Ein
fache Leute, aber charakterfeſte waren es. Die ihren Weg
gehen würden ſicher und ſtolz und doch von Herzen
demütig! Beneidenswerte Menſchen! Und der, der ihnen
die Bahn frei gemacht zu ehelicher Verbindung, hieß Graf
Sigismund Hraft! Da hatte für den gläubigen Pfarrer
Gott ſeine Hand ſichtbar im Spiele gehabt! Und dicht
hinter dem Brautpaar ſtanden Schnäbels, breit und protzig,
im Gefühl ihrer Würde! Er, ein Saufaus, ein Flucher,
aber ein Mann, der das Gras wachſen hörte, ſie, demütig,
eine Heuchlerin, wenn ſie es mit Leuten zu tun hatte, die

über ihr ſtanden oder von denen ſie Vorteile zu ergattern
hoffte, gegen ihre Untergebenen aber von rückſichtsloſerStrenge. Jmmer bereit, den en re in n

eren ten, diedas Vertrauen, welches ihnen ihr Herr en inge,
ihnen auferlege. Und dahinter drängten ſich mit den An
verwandten die Scharen der Evangeliſten mit gläubigew
Vertrauen die Augen auf ihren Pfarrer gerichtet. Das
machte Eberhard Bleyert ſtolz und demütig zugleicht Mi
achtundzwanzig Jahren hielt er die Seelen der Beſten feſ
in ſeiner nervigen Hand!

Jubel klang aus ſeiner Anrede an das BrautpaarSeine ganze Herzensfreudigkeit ſtrömte auf die en
herab, die vor ihm ſtanden. Nur einmal zuckte der Unmut
über ſeine Stirn, als er ſah, wie Frau Schnäbel zum

diee ſonſt und Herr Bleyert fährt ſo eilig davon!
bigen mar as gang in denn Truhbel, er iſt „Aprache. Das war ſein aufes Recht! Menſchenfurcht kannte l

Taſchentuche griff und ſich laut S Augen
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 3. Zuli.

Uebergangs- und Friedensarbeit für die Frauen
vent Unter den vielen ſozialen Problemen, die beim Frie

uſſe eine ſofortige und tatkräftige Löſung verlangen,
die Frage, wie die nach dem Kriege freiwerdenden weib

ichen Arbeitskräfte wieder zum Vorteile für Familie, ellſcha
und Staat Verwe finden können, obenan. Man ſchätzt die
Zahl der Frauen, die durch den Krieg in Berufe hineingegwun-

wurden, die ſie bisher nicht für ſich in Anſpruch genommen
tten, auf zwei Millionen. Ob dieſe Summe er

reicht wird, kann dahin geſtellt bleiben. Auch wenn etwas
n ein ſollte, bleibt ſie genug, um die Aufgabe,dieſe e aus der ſchweren Kriegsarbeit in ruhigere und
geſ ch zuträglichere Friedensarbeit ü ühren, mitallem ins Auge zu faſſen. Kehren die Millionen Männer
aus dem Felde in die Heimat

en ni
Unterkunft finden, in der Induſtrie wird noch Rohſtoff
und A nongel vo ſein, viele Dienſtſtellen in ſtagt
lichen und ſtädtiſchen und Fürſorgeämtern werden ein
gehen, Poſt und Eiſ nverwaltung männliche Beamte eir
ſtellen uſw. Nirgendtvo eröffnet ſich der ſ nden Frau, abge
ſehen von dem eigenen Heim eine günſtige Ausſicht auf Sicher
ſtellung ihrer wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit und Zukunft, als
allein in dem Tand wirtſchaftlicher Berufe. Hier iſt
allerdings ein günſtiger Boden zur Unterbringung weiblicher
Arbeitskräfte. Die Erfahrung lehrt aber daß er auf die Frauen
der Stadt nicht genügend Anziehungskraft ausübt, um ihre
völlige Verſorgung beim Friedensſchluſſe zu gewährleiſten. Sie
ſchätzen die Annehmlichkeiten der Stadt, ſo fraglich ihr Wert ſein
mag, und die Ungebundenheit, die ſie nach dem en ihrer
Arbeitsſtelle genießen können, höher ein, als den geſunden Auf
enthalt, die reichlichere N ng und das perſönlichere Verhältnis
zu dem Arbeitgeber auf Lande. So bedauernswert dieſe
Tatſache iſt, man kann ſie bei der Frage nach der Berufsberatung
für Arbeiterfrauen nicht außer Acht laſſen. Jhr Widerſtand
gegen die Abwanderung auf das Land muß durch Aufklä
rung überwunden werden, ſonſt werderr breite Frauen
maſſen nach dem Kriegsende arbeitslos ſein. Dieſe und ähnliche
Arbeitsaufklärung über die kommenden Verſorgungsſchwierig
keiten und Verſorgungsmöglichkeiten wird die erſte Aufgabe aller
Kreiſe ſein müſſen, die ſich um das leibliche und geiſtige Wohl
befinden unſerer Frauenwelt kümmern. Stadt und Land, Staat,
Kirche, Gemeinden und Eingelne, alle müſſen zuſammenwirken,
um dem drohenden Notſtand auf dem weiblichen Arbeitsmarkt
planvoll und erfolgreich entgegenzuarbeiten.

Kleidung und Schuhwerk für Landarbeiter
Der „Deutſchen Tageszeitung“ wird geſchrieben
Es werden Kleidungsſtücke für die Landarbeiter geſammelt.

Jeder Wohlhabende wird dazu mit Freuden beiſteuern, was er
irgend abgeben kann. Aber wir Landwirte vermiſſen enit großer

die hinreichende Berückſichtigung der Land
arbeiter bei der Verteilung. Es wird amklich aus
geſprochen, die Sammlung gang vorwiegend fürMunitions arbeiter beſtimmt iſt. So oft man bei Behör
den nach Kleidungsſtücken und Schuhwerk für Landarbeiter fragt,
ſtößt man auf Verfügungen, die einſeitig die Munitionsarbeiter
bedenken, und auf ein bedauerndes Achſelzucken. Jch verkenne
nicht die hohe Bedeutung der Munitionsarbeit und den Zweck der
Sammlung. Aber hat nicht gerade der Landarbeiter in Wetter,
Wind und Kälte im Freien zu arbeiten, iſt ſeine Kleidung und
ſein Schuhwerk nicht größerem Verſchleiß ausgeſetzt und als
Kälteſchutz noch notwendiger als bei Arbeit in geſchloſſenen Fa
briken? Glaubt man, der Landarbeiter ſei für vier Kriegsjahre
und länger mit hinreichend Kleidung und Schuhwerk verſehen
geweſen, oder er ſei reicher als der Munitionsarbeiter, und er
könne Papierſtoffe und Pappſchuhe im Regen tragen? Iſt es
nicht klar. daß Mangel an Kleidung und Schuhwerk in Regen
zeiten bei Landarbeitern vaſch Er krankungen zur Folge hat und
ſelbſt bei Willigkeit der Arbeiter dann viel zu wenig geleiſtet
werden muß? Oder ſpielt es keine Rolle, ob große
Maſſen Kartoffeln und Rüben im Herbſt in
Kälte und Regen im Boden bleiben

Es iſt höchſte Zeit, da das Wort des einzelnen verhallt, dieſe
Frage vor der Oeffentlichekit aufzuwerfen, damit die Art der
Verteilung der Kleidungsſtücke und der an die Heimarbeit abge
gebenen Soldatenſchuhe geändert wird und nicht alle unſere der
ben ländlichen Anzüge in Munitionsfabriken wandern, wo zur
Not auch ein Smoking noch aufge werden könnte, während
für die Landarbeiter nichts übrig vbleibt, weil ſie ſtill ſind, und
dann im Herbſt Kartoffeln und Rüben erfrieren. Der Land
arbeiter braucht unbedingt derbe Kleidung und
derbes Schuhwerk noch notwendiger als der Munitions-
arbeiter. Das darf unter keinen Umſtänden vergeſſen werden.

Jeden, der gleicher Anſicht iſt, bitte ich um ſeine Zuſtim
mung, damit wir in größerer Zahl gerneinſam bei den Behörden
vorſtellig werden können.

Dr. Tuckermann, Kgl. äDomänenpächter,
OberSchmardt, Kr. Kreuzburg O.S.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtlkiſte Nr. 1166. Willi Bach

mann 2. 10. leicht verw., Gefr. Max T. 12.
leicht verw., Sanit.Vigefeldw. Otto Bärwald 2. 6. leicht
verw., Gefr. Karl Bransdorf 17. 8. ſchwer verw., Otto
Förſter 14. 9. bisher vermißt, in Gefangenſchaft geſtorben,
Unteroffz. Kurt Götze II 22. 8. gefallen, Sergeant Otto
Jäger 1. 2. leicht verw., Marr 1. 7. leicht verw.
bei der Truppe, Vizefeldw. Max Meinhardt 9. 7. gefallen,
Kurt Mennicke 6. 2, leicht verw., Fritz Möhring 22. 9.
leicht verw. bei der Truppe, Leutnant d. L. Grich Woht 30.
11. aus Gefangenſchaft zurück.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1167. Karl Allner
23. 2. leicht verw., Gefr. Kurt Breinig 11. 10. bisher

vermißt gemeldet, gefallen, Sergeant Max Dubs 20. 6.
leicht verw. bei der Truppe, Hermann ardt 2. 5.
vermißt, Wilhelm Järntſch 26. 10. geſtorben an ſeinen
Wunden, Guſtav Jary 17. 10. leicht verw., Gefr. Johannes
Krüger 7. 2. geſtorben an ſeinen Wunden, Kurt Loſſe 9.
2. ſchwer verw., Paul Pilz 29. 10 leicht verw., Wilhelm
Theil 24. 4. ſchwer verw., Otto Walkher 2. bisher
verwundet, verwundet und vermißt, Max Winkelmann 6.
12. leicht verw., Friedrich Woidſchützke 3. 2. verwundet,
Walter Zdrojewski 2. 12. orben an ſeinen Wunden.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1169. Alwin Blumen
thal 1. 9. leicht verw., Walter Burkert 29. 10. leicht
verw., Leutnant d. R. Hans Detemeyer 28. 8. leicht berw.,
Robert Fleck 1. 7. leicht verw., Vigzefeldw. Louis Heinrich

17. 3. leicht verw., Unteroffz. Hans Kittelmann 14.
12. leicht verw., Leutnant d. V. Gerhard Köhler 12. 2
ſchwer veriw., Samuel Lewin 22. 8. leicht verw., Walte-
Mahloh 18. 7. bisher vermißt, in Gefangenſchaft, Otto
Meſſing 17. 9. leicht verw., Ernſt Mörtzſche 11. 5.
bisher verwundet, vermißt, Paul Müller 2. 11. ſchwer
verw., Erich Hermann Auguſt Neumann 7. 11 leicht verw.,
Leutnant Ernſt Nordt 1. 5. leicht verw., Gefr. Bruno Oeſer

238. 6. leich verw., Hermann Pfeiffer 15. 6. leichtverw., Wilhelm Pieper-- 15. 9. leicht verw., Offs.Steliv.
Willy Richter 27. 1. leicht verw., Emil Schauerhammer
e W. B. a «ehit nern Krik

ütun
Echeene 16. 8. bisher verw.

gefallen, Karl Schrader 24. 6. gefallen, Otto Schumann
17. 4. leicht verw. bei der Truppe, Ernſt Thielemann

28. 5. gefallen, Hermann Wilsdorf 28. 2. leicht verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1170. Göricke

80. 9. Frltorvben infolge Krankheit, Vizefeldw. lfgang
Laufs 27. 9. zum 3. l verw., und zwar ſchwer, Ernſt
Pfeiffer 1. 10. gefallen, Bruno Thielemann 13. 12.
leiche ver greußiſche Verluſt liſte Nr. 1171. E Bö11. 12. leicht verw., Wilhelm Burkert 11. r
verw., Hans Götze 19. 3. ſchwer verw., Otto Julius 9.
11. gefallen, Paul Meyer 17. 10. gefallen, Alfred
Schlüter 2. 11. ſchwer verw., Julius Schneider 4. 12.
leicht verw., x Stümpfel 20. 2. geſtorben an ſeinen
Wunden, Kurt r 21. 4. leicht verw., Wilhelm Schür
mann 8. 12. leicht verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 511. Wilhelm Pin-
ſte 4. 1. leicht verw., Gefr. Oskar Schammelt 25. 1.

leicht verw., Gefr. Guſtav Schmidt 26. 5. ſchwer verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1172. Karl Beige24. 11. a verw., Unteroffz. Franz Bieſecker 11. 3.

Rudolf m a Tr r Ieicht verw., ne 3. verunglückt, Gefr. PauGäbler 81. 5. bisher vermißt, in Gefangenſchaft (A. N.),
Richard Lehmann 17. 5. gefallen, Ernſt Nickel 15. 11.

en, Unteroffz. Heinrich Schäfer 27. 1. bar in Ge
angenſchaft. jetzt Ro

en

17. 5. en.Preußiſche Ver uſtliſte Nr. 1173. Karl Anger-
ſtein 29. 8. leicht verw., Hermann Banſe 7. 6. durch
Unfall leicht verletzt, Walter Brockhaus 16. 7. leicht verw.,
Otto ann 20. 12. leicht verw. Sergeant Franz Klem
czack 6. 10. leicht verw., Hermann Müller 30. 10. aus
Gefangenſchaft zurück, Walter Ronneburg 30. 3. leicht
verw., Hans Ruhmann 3. 1. geſtorben an ſeinen Wunden,
Unteroffz. Otto Kuhs 16. 5. leicht verw. Hermann Sand-
ring 9. 10. leicht verw., Otto Walther 29. 4. gefallen.

Berichtigung zur Verluſtliſte Nr. 1483. Ober-
Heizer d. R. Hermann Bohlmann bisher vermißt, tot.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1174. Hellmut Aß-
heuer 22. 5. leicht verw., Hermann Paul Bartſch 5—.
10. gefallen am 26. 4. 1915, Walter Bernack 10. 12.
geſtorben an ſeinen Wunden, Wilhelm Bock 4. 6. ſchwer
verletzt, Friedrich Brandſtäter 11. 11. bisher vermißt, ver
wundet, Vizefeldw. Robert Butthoff 6. 12. leicht verw.,
Richard Eiling 22. 9. leicht verw., Ernſt Freund 3. 10.
gefallen, Emanuel Frommelt 7. 4. leicht verw., Sergeant
Lambert Glück 21. 9. leicht verw., Richard Grauert 15.
5. gefallen, Heinrich Horſtmann 3. 11. leicht verw.

Statiſtiſches über die Kleinwohnungsnot
Ueber die Bautätigkeit und leerſtehende Wohnungen in

deutſchen Städten im Jahre 1917 hat das kaiſerliche
Statiſtiſche Amt in Berlin lehrreiche Aufſtellungen ge-macht. Die Verhältniſſe drängen, ſagt auch dieſes Amt in der
Unterſuchung, geradezu zu einer kommenden Klein
wohnungsnot hin. Jhre Abwendung iſt nicht nur eine
ſchwere Sorge, ſondern eine gebieteriſche Pflicht aller
Vorausſchauenden geworden. Ein Vergleich der Ueberſichten
zeigt, daß der Anteil der HKleinwohnungen an Zugang der Woh
nungen in keiner erkennbaren Beziehung zu dem Anteil der
Wohngebäude am Zugang der Gebäude ſteht. Von der 44
Städten, für die ältere vergleichbare Zahlen vorliegen, weiſt
eine einzige eine Zunahne der Leerwohnungsziffer auf,
während zwei dieſelbe Ziffer haben und bei den übrigen 41 ein
Rückgang feſtzuſtellen iſt. Daſßz Städte mit ausgeſprochener
Kriegsinduſtrie einen weiteren Rückgang des Leerwohnungsvor
rates zu veklagen haben, iſt an ſich wohl erklärlich.
der Rückgang ſo erheblich iſt, muß die Beſorgniſſe aufs höchſte
ſteigern. Die Leerwohnungsziffer erreicht nur noch in t
Städten, alſo ausnahmsweiſe 3 v. H. Inzwiſchen ſind die
Verhältniſſe noch ſchlimmer geworden, ſo daß eine neuere Sta
tiſtik noch eindringlicher ſprechen würde.

Gegen die unmäßtgen Mietsſteigerungen. Der „Mieker-
bund Große Berlin“ hat kürzlich eine Eingabe an den
Staatskommiſſar für das Wohnungsweſen r 7 in dem er
zum Schutz der Mieter Höchſt preiſe für Wohnungen
verlangt. Die Eingabe lIautet:Die Mieteinigungsämter und die beſtehenden Mieterſchutz

beſtimmungen zur Verhütung von übermäßzigen Mietſteigerungen haben 5 in GroßBerlin als unzulänglich erwieſen.
ge ſetzliche Maßnahmen ſind

Der Mieberbund GroßBerlin erachtet
Höchſtpreiſe für Mieträume als geeignetſtes Mittel
und ſchlägt den Erlaß folgender Notverordnung vor. 1. Eine

das
Einigungsamt und, wo ein ſolches nicht teht, durch das

i e ach MaßBei der Steigerung
twen

n Friedensſchluß von dem Vermieter nicht erfolgen wenn
ße des Mieters vorliegen. 5. Die Verein-

bar und die Zahlung höherer Zuſchläge wird mit
beſtraft. 6. Dieſe Verordnung tritt am 16. Oktober 1918 in
Kraft.

Verſandkontrolle für beſtimmte Gemüſe und Obſtſorten.
Durch die Verordnungen der Reichsſtelle für Gemüſe und t
vom 5. April und 24. i d. Js. wird mit Wirkung vom 1. Juli
ab der Verſand von ſogenanntem Kontrollgemüſe
(Weißkohl, Rotkohl, W Mairüben, und Kawotten) ſowie von Kontrollobſt (Aepfeln, Kirſchen oder ſonſtigen

äß beſonderer Anordnung als Kontrollobſt zu behandelnden
en Obſtarten) mit der Eiſenbahn oder mit dem Kahn von der

Genehmigung des für den Verſandort zuſtändigen Kommunalver
bandes abhängig gemacht. Die Genehmi darf nur in be
ſonders ällen enit Rückſicht au das Gemeinwohl
verweigert werden. 2 Beſtimmungen bezwecken lediglich, eineVerkehrskontrolle für die betreffenden Gemüſe und S zu

ren um Anhaltspunkte über ihren Verbleib zu gewinnen und
it weiter dem Schleichhandel entgegenzu-

wirken und die Beſchickung der Märkte und der
Verkaufsſtellen des regulären Handels zu
fördern. Es wird Sorge dafür getragen, daß die Kontrolle
weder zu Ausfuhrverboten oder beſchränkungen führt, noch den
ordentlichen Handel und Verkehr behindert. Der Poſtverſand
wird von den Vorſchriften nicht vent

Vergütung für Schilf. Hinſichtlich der Vergütung, die
dem Grundbeſitzer für das auf ſeinem Grundſtück nach der Ver-
ordnung über Schilf vom 26. Februar 1918 geerntete Schilf zu

iſt, wird darauf hingewieſen, daß dieſe Vergütung für
ilf in lufttrockenem Zuſtande gilt. Sie beträgt bei

rünem, d. h. vor der Blüte geworbenem Schilf 1 Mk. für 100
ilogramm. Iſt das Schilf noch nicht heutrocken, r die Ver

im Verhältnis des Gewichts in naſſem Zu
in In Auſtande heraßauſehen-

Daß aber

Was alles verloren wird. In der Zeit vom 15. bis 30.
Juni ſind nachſtehende Gegenſtän der Polizeiverwaltung al
gefunden abgegeben oder worden6 Geldtä mit Jnhalt, 3 Geldtäſchchen ohne Jnhalt, ver

Geldſcheine, 1 Broſche, 1 Uhr im Lederarmband, 1 gold.
hr mit ſilb. 1 S nhängſel, 1 Perlhandtaſche, 1 re,

ſchiedene el.

m r r r. n r ene nf ine, w. äſchchen mi t,ſich. Handtaſche mit Gclaſchhen und

anhängſel, 1 mit Jnhalt, 1 graugrüns Geldtäſchchen
mit Jnhalt, 1 uhr, 1 led. Handtaſche mit Jnhalt,
1 ſchw. Handtaſche mit ſilb. Geldtäſchchen und Jnhalt, 1 Geld-
täſ mit 1 ſchw. Handtaſche, 1 gold. Kollier mit Bild,
1 Kette gold. Uhr, 1 ſchw. Geldtäſchchen mit Jnhalt,1 erlenkette, 1 s fererbe ler 1 ſchwarzer Regenſchirm,
1 gold. e 1 brauner Herrenlederhandſchuh, 1
Ledertaſche mit Jnhalt, 1 ſchw. Brieftaſche mit Jnhalt, 1 ſchw.
Ledergelt täſ mit Jnhalt, 1 br. Ledergeldtäſchchen mik IJn-
er 1 br. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſilb. Uhr mit Sektzipfel,

s Brillantring, 1 br. Geldtäſchchen mit Jnhalt,
r She r n r n ſchw. Geld-chchen mit Jnhalt, äſchchen mit Jnhalt, 1 graue
Lederhandtaſche mit Jnhalt, 1 ſchw. ſeid. Jackett, 1 Perlpompa-
dur, 1 ſchw. Handtaſche mit Jnhalt, 2 ſchw. Ledergeldtäſchchen
mit Jnhalt, 1 Schlüſſelbund mit 7 Schlüſſeln, 1 gold. Kinder-
armband, 1 gelbes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Geldtäſchchen mit
Jnhalt, 1 rig mit Jnhalt, 1 Trauring, gez. M. S. und
J. L. 1896, 1 br. Brieftaſche mit Papieren, 1 Mappe mit Lebens-
mittelmarken, 1 gold. Damenuhr, 1 grüne Brieftaſche mit Jnhalt,
1 ſchw. Lacklederhandtaſche mit Jnhalt, 1 weiße Perlenkette,
1 gold. Uhr, 1 dunkelbr. Ledergeldtäſchchen mit Jnhalt.

Die unbekannten Eigentümer der im erſten Abſchnitt bezeich-
neten Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb
6 Monaten im Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4,

100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten
genſtände werden an die Armenverwaltung oder an den Finder

abgegeben werden.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 2. Juli. Die Annahme des Antrages Gröber in
Hauptausſchuß des Reichstages, von dem man auch nicht zwei-
felt, daß er die Bewilligung der Vollverſammlung finden wird,
hat das bisher ſchon ſtark eingeſchränkte Geſchäft an der Börſe
nahezu zum Stocken gebracht. Die ziemlich erregten Börſenbe-
ſucher erörterten nervös die Folgen der beträchtlichen Ausdeh-
nung der Beſteuerung, und alle nöglichen Vorſchläge zur Ab-
wälzung derſelben tauchen auf. Bei der vorherrſchenden hoch
gradigen Verſtimmung prägte ſich die weichende Kursrichtung
noch ſchärfer aus als geſtern, wobei es zu empfindlichen Ein
bußen im Schiffahrtsaktien, Montan und Rüſtungsaktien kam.
Auch die von Wien abhängigen Papier- und Petroleumaktier
wurden von der Ermattung weſentlich betroffen. Am Renten-
markt behauptete 3prozentige Anleihe den geſtern erreichten Vor
ſprung. Die rückläufige Kursbewegung machte im Verlaufe
weitere mäßige Fortſchritte, da ſich nur geringe Aufnahmeluſ
zeigte. Ein großer Teil der Vörſenbeſucher verließ in Verlaufe
als Ausdruck des Proteſtes die Börſenverſammlung.

Prr de nes van eſeWblatt“ ſind
Jm letzten „Reichsge ſind num

n für den Sagatguthandel erſchienen
eide nur vom 15. Juli bis 15. No-

Für die erſte Abſaad von anerkann-
tem Saatgut aus anerkanriten Saatgutwirtſchaften erfolgt ein
Zuſchlag zum gewöhnlichen Höchftpreis von 180 Mark, für die
zweite Abſaat von 120 Mark. Jm hieſigen Verkehr zeigte ſich
einiges Jmtereſſe für Stoppelrübenſamen, auch für Zwiſchen
fruchtſamen, Serradella und Spörgel, hielt die Kaufuſt an. Jm
Rauhfuttergeſchäft hat ſich wenig geändert. Heidekraut hat
mäßiges Geſchäft. Der Reſt des erſten Heuſchnitts dürfte bald
unter Dach gebracht werden. Wetter: Regen.

Leipziger Hypothekenverein zu Leipzig. Die auf den
80. Juni d. Js. einberufene erſte Hauptverſammlung iſt auf den
18. Auguſt vertagt worden, r a rd. h. um die ſatzungsgemäße Einberufungsfriſt zu wahrenv Aus der Von der Deutſchen Tabakhan
dels Geſellſchaft in Bremen werden im Hinblick auf den bevor-
ſtehenden Tabakausgleich ſämtliche anerkannten,
diſchen Tabak lautenden Bedarfsanträge für Zigarren, Rauch-
und Kautabakherſteller mit dern 9. Juli d. Js. für ungiltig er

Berlin, 2. Juli.
mehr die neuen Beſtimmu
Nach ihnen darf Winterg
vember gehandelt werden.

klärt. Unter Kaufabſchlüſſe haben alleZigarren und Kautabakherſteller ihren etwaigen Bedarf an
ausländiſchem Tabak bis zum 31. Dezember 1918 ſowie alle
Rauchtabakherſteller ihren Bedarf bis zum 31. Oktober 1918 auſ
neuen Bedarfsantrag mindeſtens bis zum 20. Juli d. Js. einzu
reichen. Anträge auf ausländiſche Tabake, die bis zum 20. Juli
nicht eingegangen ſind, können nachträglich nicht mehr berückſich
tigt werden. Alle Händler zweiter und dritter Hand haben
am 3. Juli d. Js. alle Verkäufe von ihrem Lager einzuſtellen
und eine Liſte über die gemachten Verkäufe einzuſenden.

Lübecker Maſchinenbau- Geſellſchaft. Jn der Generalver
ſammlung waren 2829 Stamm und 926 Vorzugsaktien mit 468!
Stimmen vertreten. Die Dividende wurde auf 6 Proz. für d
Vorzugsaktien und 8 Proz. für die Shammaktien feſtgeſetzt. Die
beantragte Umwandlung der Vorzugsaktien in
Stammaktien und die Grhöhung des Grundkabi-tals um 3 Millionen M. wurde beſchloſſen. Der Auszabe
kurs für die jungen Aktien ſoll nicht unter 130 Proz. ſein. Das
neue Grundkapital ſoll 7 800 000 M. vbetragen. Die Oren-
ſtein Koppel A.G. in Berlin hat ſich bereit erklärt, die
jungen Aktien in Höhe von 326 Millionen M. zu übermehmen.
Jn den Aufſichtsrat wurde Ingenieur Hutz ne r- Charlotten

burg neugewählt. ibtVorſtand ſich erſt auf den geeigneten Mann einigen will.
Zulaſſungen von Zahlungen nach Finnland. Auf Grund

der Bekannimachung, betreffend Zahlungsverbot gegen England
vom 30. September 1914 und der Beſtimmung über die Anmel-
dung des im Jnland befindlichen Ver:nögens von Angehörigen
feindlicher Staaten, vom 7. Oktober 1915 in Verbindung mit der
Bekanntmachung betreffend Zahlungsverbot gegen Rußland vom
19. November 1914 wird folgendes beſtimmt: Unker Befreiung
von den in den vorſtehenden Bekanntmachungen enthaltenen Ver-
boten wird unbeſchadet anderer den Verkehr mit dem Ausland
beſchränkender Vorſchriften bis auf weiteres geſtattet, Zah
lungen nach Finnland zu leiſten und Geld oder Wert
papiere dorthin abzuführen oder zu überweiſen. Für natürliche
Serſonen, die in Finnland ihren Wohnſitz und in Finnland oder
im Jnland ihren gegenwärtigen Aufenthalt haben, ſowie für
juriſtiſche Perſonen, die in Finnland ihren Sitz und ihre gegen
wärtige Verwaltung haben, werden folgende Ausnahmen zuge
laſſen. Die Veräußerung, Abtretung und Belaſtung ihres n
Jnland befindlichen Vermögens zu Gunſten von Perſonen der
bezeichneten Art oder von Perſonen, die im Jnland ihren Wohn
ſitz, Sitz oder dauernden Aufenthalt haben, wird bis auf weite
res geſtattet. Es wird bis auf weiteres geſtattet, Sachen, in
beſondere Wertpapiere und Geldſtücke, die im Eigentume der be
zeichneten Perſonen ſtehen, nach Finnland abzuführen.
e

Verantwortlich:
für den politiſche Teil Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuilleton
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen und Handels
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſſen
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